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einen tränten Dtann, her roenig mehr oerbienen tonnte. —
„£e nu, fo gTd>auet je%e", fät)rt bie grau munter fort,
,,ba, bie erfti Stange ootl gljört altes am iRotar. Sas
ifdj jets be gti gnue. — Unb be d)unnt b'Säremebg. Sa
bie brifeig gtohe famine no berju, unb als, roas bis 31t

23itiggelis iibere geit. — Unb be d) turnt <5oIc $ribes unb
be ©häller (Emits, unb be, — 3'mitt's brinne, — bas magere
Stäctti oott ifd) 23artli ©öbels, — bie djtine ôarnmli, —
fie ^ci bu feiner öärböpfel met) gtja für f'Söiti." — —
iïRutter 3tnnetiü bat ein Schimmer eben SRiileib in ber
Stimme. 3d) bore es. — Unb bat bod) fein Stedlein
unter ben groben, berben Stangen, woran itjr ein mageres
Srödleitt unter ben fetten SRoden baumelte...

9îod) jäbtt fie bie ©lüdlidjen auf, benen bie ferneren
Stangen mit ber fdjtoebertben ßaft geboren, ftRiclj treibt
ber fRaud) hinaus. 3d) balte es nidjt länger aus. SOTutter

ßlrtnelifi merft's. Sie folgt mir. ©im ganj fleiit roenig
bebauerlidje ffieringfdjätjung liegt ihr im ©efidjt. „äftar»
tbeti, riebt b'Sdjnib a, unb ftett b'föärböpfet uf e Sifdj",
befietjtt fie benx itinbe, unb begleitet mid) oor bie Sütc.
„©ället, bas möchtet bir nit lang ertibe i bärit fRaud)
unb ©ftanf inne... 9Iber roühet er, ber Sans d)a roenig
met) oerbiene..., unb b'CCtjing..., eis ifd) guet, — unb
's aitbere tuegt für fid)..., unb be 3'SüsIi..., ber 3tns....
ad), es ifd) mängs bs 3abr us... Sas IRäude git au es

oaar 93at)e im SBinter, toênn bas 2Bäfc&e unb ifSube nit
e fo geit..." SBir ftanben einen Ulttgenblid in ber Sonne.
Sie jiinbete bett iit bas furchige Ulittlih ber $rau, in ihte
träitenben, rotgeränberten 9Iugen... ©in Sdjidfat touch»
tete itt biefent ©efidjt. ©ine Sapferfeit, hoheitsooft unb
fd)tid)t redete barin eine Sprache...

,,So bbüet ed) (Sott, unb bir chöit ant SRorge uf mi
3etle... 3 häufe jet) bä fRamittag no b'Städc roiters, teil
näher 311m Sur, unb bie too gti gnue hei, beroo. 51 m
3lbe oerhrönne ni be no cinifd) ©bries... 3 inueh.itti ber»

311 ha • 00 toäge..., es bustägetet ftard)..."
3d) fagte Btbieu unb ging. 3ch fdjritt baoon unb

fchämte mich- Sd>ämte mid) recbtfdjaffen burdj ben froh=
mütigen Sag, toeil ich mißmutig getoefen toar ob einem
Stäublein Sdjmub unb einem Spinnenneft, ob ber gelben
23riffagooorhängli unb ber fommeuben Stubenroäfcbe. SBeil
id) nicht banfbar mar für ben holben Sag, unb — mein
©efd)id. $. S d) m i b » 2R a r t i.

- —

3)er Sob in ber Chemie.*)
Sie Sräbigfeit, fich 3U erinnern, ift eine föftlidje

©abe bes intelligenten flRenfcheu. Siefe jjäbigfeit ermög»
Iid)t es, oergangene ©rgiguiffe im ©eifte toieber 3U oer»

gegenwärtigen. SSiel öffentlicher aber als bas beraubte ©r=

innern, bas nur ber ftRenfch unb, oielleicht, in geringem
SRafee bie höheren Siere befiben, ift bie Oräbigfeit, bas oer»

gangene unb erfahrene ©rlebnis fid) fo 3U eigen 3U machen,

bah beim ©intreten bes gleichen ober eines ähnlichen ©rieb»
niffes bie flehte ber SSergangenheit benufet toirb. Siefe
Sähigfeit aber ift aud) ben nieberen SBefen eigen. Sie ift
nichts anberes als bie befannte Ülnpaffung unb ©etoöhnuug.
Sas 23lut, unfähig, gröbere äRengen frenrben Serums auf»

3unehmen, nimmt willig fleine, ftets raadjfettbe ÏRettgen auf,
es toirb gleichfam geftärtt burd) bie ©rinnerung, gefeftigt
burd) bie oergangene ©rfahrung. So änbert fich auch bas
ßebtofe burd) jebe ©rfahrung, bie es macht, burch jebeu

©inbrud, ben es erleibet, es erinnert fid) getotfferinahen
ber früheren ©rfahrung unb oerhält fid) bei ber SZßieberfehr

attbets, als oorher.
So „merft" fid) ber Stablbraht jebe Srehuttg, bie er

erfahren. Sie photographifebe platte merft fich ihre 33e=

*) 20t§ bem Soêmo§»58ânbc£|en „Sie Oîomantiï ber ÊEiemie" bon
Dr. Dêtar Steiget. jJranc!E)'fdje Verlag, Stuttgart-

gegnung mit bem Sonnenlichte. Sßenn man ©ifen fdjmiebet,
nimmt es mehr unb mehr einen neuen, eigenartigen ©baratter
an burd) bie 3al)lreid)cn, bauernb fid) einprägettben „©rfafp
ruttgen", bie ihm bas ©efchmiebetmerben beibringt, ©ine
plöhlidje ©rfahrung geht ebenfo bauernb in bas 93efih=
tum bes fleblofen über, rote in bas bes ßebeuben. Sie SRc»
tallplatte, bie einen SRoment, leibetrb, burch bie SRiin3preffe
gegangen ift, ift bauernb 3ur 2Riiii3e geprägt, ebenfo toie ber
SRenfd), bem ein plotjlidjes Ungltid roiberfährt, fofort bar-an
geroöhnt, bamit oertraut unb baburch bauernb beeinfluhf ift.
9Benn mir oon 3toei erroärmten Stahlftüden, bas eine all»
ntählid), bas anbete plöblid) abfiihlen, fo bleibt jenes ge»
fdmieibig, roährenb biefes fpröbe toirb unb fpröbe bleibt,
ein Seifpiel, toie oerfdjieben berfelbe Stoff burch oerfchie»
bene ©intoirfungen ober ©rfahrungen oeränbert toirb.

Siefer „©rinnerung", im roeiteften Sinne bes SBortes,
ift es 3U3ufcöreibert, bah nichts ftille fteht, bah alles flieht
unb fid) ftetig oeränbert, toeil es fd)on burd) bie Umgebung
fortroährenb beeiitfluht roirb. Ser Stabibaifen einer 23rüdc
änbert fich non Sag 3U Sag infolge ber forttoährenben
©rfd)iitterung, es änbert fidj bie 33efd)affenheit ber fleineu
5TriftaHe, aus betten er befteht; fo toirb er fdjliehlid) greifen»
baft unb bricht, er leibet gleichfam au 9lrterienocrfaIfung.

ülber ber Sob? 3ft ber nicht bas 23orrecf)t ber fiebe»
utefen? Sût bas fieblofe eine ähttlidje ©rfdjeiuung aufsu»
toeifen? Saroohl, in getoiffem Sinne. 3n beut Sinuc nättt»
lid), bah ein neuer 3«ftanb anbricht, in bent bie ©rinnerung
an bett früheren 3uftanb erlofdjen ift. Ser Sob erinnert
fid) nicht bes ßebetts, bas ßeben nicht bes Sobes. 3tt bie»
fem Sinne fönttett toir aud) in ber [eblofen 2Bclt oon „Beben
unb Sob" fpredjen.

Slls toillfürlicbes 93eifpiel nehmen toir ein Rupfergefäh-
3ebc Ulbnuhung burd) ©ebraud), jebe burd) ©etoalt herbei»
geführte ©eftaltoeränberung behält es bauernb bei, erinnert
fid) gleidjfam ihrer, benutjt bie gemachte ©rfahrung unb roirb
burch ßeiben mürbe, tore ber SRenfdhi. fffieitn toir in feine
Oberfläche hineinrihen ober feilen, fo behält es bie „fUlarfe"
bei unb Iäfet fid) bann leicht an berfelben Stelle tiefer rihen.

Jßeüu mir nun biefes Äupfcrgefäh einfchmel3en unb als
3upferblod erftarren Iaffen, fo toeih biefer ittipferblod, um
im 23ilbe 311 bleiben, nichts oon ben ßeiben unb fjreuben, bie
er als itulturtopf erlitten unb genoffen, toeih nichts oon ben
Seulen, Rieben unb öanimerfdjlägen. ©r ift ein neues 2Be=

fen, bereit, neue ©rfahrungen aufjunehmen, bereit, oon neuem
2Beh unb ©Iüd 3U empfangen, er ift toiebergeboren, roieber»
auferftanben. Um aber toieber3uerftel)en, muhte er burd)
bie Betljc toanbern, burch ben erinnerungraubenben Strom,
burdj ben Sob — burd) ben flüffigen 3uftanb.

SBon biefent Stanbpunft aus iff ber Sob nid)ts anberes
als ber Uebergang aus einem 9lggregat3uftanb in einen
anbern, inbem babei bie „©rinnerung" an ben erften 9lggre»
gat3uftanb gati3 erlifdjt. Um aber „©rinnerung" 31t errnög»
liehen, ift gorm nötig, toie fie bas gefte hat, bas ^lüffige
unb ©asförntige. jebod) nicht. Sas ÎBnffer, bas ich' aus
bem Äruge in bas Srinïglas unb bann toieber 3uriid in
ben Sopf giehe, bleibt baoon unbeeinbrudt, „erinnert" fich
(biefer SBanblung) nicht, ebenfotoenig bas ©as, bas, gleich
ber gliiffigteit, formlos ift. IRur bas Grefte hat alfo, recht
oerftanben, ©rinnerung, bie jjlüffigfeit unb bas ©as aber
finb erinnerungslos.

So tonnen toir ben 3"ftanb ber ffrlüffigfeit unb bes
©afes als niebrige ülggregatsuftänbe be3eichnett, in ©e»

genfat) 3U bem höheren feften 3uftanb unb tonnen bas
ßeben felbft als einen eigenartigen, hohen, befonbers reis»

baren, befonbers erinnerungsfähigen, befonbers forgfältig
geformten Îlggregat3uftanb, als ben 0 i e r t e it Aggregat»
suftanb einer fReihe anfpre^en, bereit erfter bas ©as, bereu
Stoeiter bas glüffige, bereit britter bas gefte ift.
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einen kranken Mann, der wenig mehr verdienen konnte. —
„He nu, so gschauet jetze", fährt die Frau munter fort,
„da. die ersti Stange voll ghört alles am Notar. Das
isch jetz de gli gnue. Und de chunnt d'Bäremetzg. Da
die drißig große Ha,nine no derzu, und als, was bis zu
Binggelis übere geit. — Und de chunnt Hole Fritzes und
de Chäller Emils, und de, - z'mitt's drinne, das niagere
Stäckli voll isch Bartli Gödels, — die chline Hammli, —
sie hei du keiner Härdöpfel meh gha für s'Söili." ^
Mutter Annelisi hat ein Schimmerchen Mitleid in der
Stimme. Ich höre es. — Und hat doch kein Steckleiu
unter den groben, derben Stangen, woran ihr ein mageres
Bröcklein unter den fetten Mocken baumelte...

Noch zählt sie die Glücklichen auf, denen die ferneren
Stangen mit der schwebenden Last gehören. Mich treibt
der Rauch hinaus. Ich halte es nicht länger aus. Mutter
Annelisi merkt's. Sie folgt mir. Ein ganz klein wenig
bedauerliche Geringschätzung liegt ihr im Gesicht. „Mar-
theli, richt d'Schnitz a, und stell d'Härdöpfel uf e Tisch",
befiehlt sie dem Kinde, und begleitet mich vor die Türe.
„Eället, das möchtet dir nit lang erlide i däm Rauch
und Estank inne... Aber wüßet er, der Hans cha wenig
meh verdiene..., und d'Ching..., eis isch guet, — und
's andere luegt für sich..., und de z'Hllsli.... der Zins...,
ach, es isch mängs ds Jahr us... Das Räucke git au es

paar Batze im Winter, wenn das Wäsche und Putze nit
e so geit..." Wir standen einen Augenblick in der Sonne.
Sie zündete hell in das furchige Antlitz der Frau, in ihre
tränenden, rotgeränderten Augen... Ein Schicksal wuch-
tete in diesem Gesicht. Eine Tapferkeit, hoheitsvoll und
schlicht redete darin eine Sprache...

„So bhüet ech Gott, und dir chöit am Morge uf mi
zelle... I hänke setz dä Namittag no d'Stäcke witers, teil
näher zum Für, und die wo gli gnue hei, dervo. Am
Abe verbrönne ni de no cinisch Chries... I mueßmi der-
zu ha..., vo wäge..., es hustägelet starch..."

Ich sagte Adieu und ging. Ich schritt davon und
schämte mich. Schämte mich rechtschaffen durch den froh-
mtttigen Tag, weil ich mißmutig gewesen war ob einem
Stäublein Schmutz und einem Spinnennest, ob der gelben
Brissagovorhängli und der kommenden Stubenwäsche. Weil
ich nicht dankbar war für den holden Tag, und — mein
Geschick. F. S ch m i d -- M a r t i.

»»» ' — »»»

Der Tod in der Chemie.*)
Die Fähigkeit, sich zu erinnern, ist eine köstliche

Gabe des intelligenten Menschen. Diese Fähigkeit ermög-
licht es, vergangene Ereignisse im Geiste wieder zu ver-
gegenwärtigen. Viel wesentlicher aber als das bewußte Er-
innern, das nur der Mensch und, vielleicht, in geringem
Maße die höheren Tiere besitzen, ist die Fähigkeit, das ver-
gangene und erfahrene Erlebnis sich so zu eigen zu inachen,
daß beini Eintreten des gleichen oder eines ähnlichen Erleb-
nisses die Lehre der Vergangenheit benutzt wird. Diese

Fähigkeit aber ist auch den niederen Wesen eigen. Sie ist

nichts anderes als die bekannte Anpassung und Gewöhnung.
Das Blut, unfähig, größere Mengen fremden Serums auf-
zunehmen, nimmt willig kleine, stets wachsende Mengen auf,
es wird gleichsam gestärkt durch die Erinnerung, gefestigt
durch die vergangene Erfahrung. So ändert sich auch das
Leblose durch jede Erfahrung, die es macht, durch jeden

Eindruck, den es erleidet, es erinnert sich gewissermaßen
der früheren Erfahrung und verhält sich bei der Wiederkehr
anders, als vorher.

So „merkt" sich der Stahldraht jede Drehung, die er

erfahren. Die photographische Platte merkt sich ihre Be-

5) Aus dem Kosmos-Bändchen „Die Romantik der Chemie" von
Itr. Oskar Nagel. Franckh'sche Verlag, Stuttgart.

gegnung mit dem Sonnenlichte. Wenn man Eisen schmiedet,
nimmt es mehr und mehr einen neuen, eigenartigen Charakter
an durch die zahlreichen, dauernd sich einprägenden „Ersah-
rungen", die ihm das Eeschmiedetwerden beibringt. Eine
plötzliche Erfahrung geht ebenso dauernd in das Besitz-
tum des Leblosen über, wie in das des Lebenden. Die Me-
tallplatte, die einen Moment, leidend, durch die Münzpresse
gegangen ist, ist dauernd zur Münze geprägt, ebenso wie der
Mensch, dem ein plötzliches Unglück widerfährt, sofort daran
gewöhnt, damit vertraut und dadurch dauernd beeinflußt ist.
Wenn wir von zwei erwärmten Stahlstücken, das eine all-
mählich, das andere plötzlich abkühlen, so bleibt jenes ge-
schmeidig. während dieses spröde wird und spröde bleibt,
ein Beispiel, wie verschieden derselbe Stoff durch verschie-
dene Einwirkungen oder Erfahrungen verändert wird.

Dieser „Erinnerung", im weitesten Sinne des Wortes,
ist es zuzuschreiben, daß nichts stille steht, daß alles fließt
und sich stetig verändert, weil es schon durch die Umgebung
fortwährend beeinflußt wird. Der Stahlbalken einer Brücke
ändert sich von Tag zu Tag infolge der fortwährenden
Erschütterung, es ändert sich die Beschaffenheit der kleinen
Kristalle, aus denen er besteht: so wird er schließlich greisen-
haft und bricht, er leidet gleichsam an Arterienverkalkung.

Aber der Tod? Ist der nicht das Vorrecht der Lebe-
wesen? Hat das Leblose eine ähnliche Erscheinung aufzu-
weisen? Jawohl, in gewissem Sinne. In dem Sinne näni-
lich, daß ein neuer Zustand anbricht, in dem die Erinnerung
an den früheren Zustand erloschen ist. Der Tod erinnert
sich nicht des Lebens, das Leben nicht des Todes. In die-
sem Sinne können wir auch in der leblosen Welt von „Leben
und Tod" sprechen.

Als willkürliches Beispiel nehmen wir ein Kupfergefäß.
Jede Abnutzung durch Gebrauch, jede durch Gewalt herbei-
geführte Gestaltveränderung behält es dauernd bei, erinnert
sich gleichsam ihrer, benutzt die gemachte Erfahrung und wird
durch Leiden mürbe, wie der Mensch. Wenn wir in seine
Oberfläche hineinritzen oder feilen, so behält es die „Marke"
bei und läßt sich dann leicht an derselben Stelle tiefer ritzen.

Wenn wir nun dieses Kupfergefäß einschnielzen und als
Kupferblock erstarren lassen, so weiß dieser Kupferblock, um
im Bilde zu bleiben, nichts von den Leiden und Freuden, die
er als Kulturtopf erlitten und genossen, weiß nichts von den
Beulen, Hieben und Hammerschlägen. Er ist ein neues We-
sen, bereit, neue Erfahrungen aufzunehmen, bereit, von neuen,
Weh und Glück zu empfangen, er ist wiedergeboren, wieder-
auferstanden. Um aber wiederzuerstehen, mußte er durch
die Lethe wandern, durch den erinnerungraubenden Strom,
durch den Tod — durch den flüssigen Zustand.

Von diesem Standpunkt aus ist der Tod nichts anderes
als der Uebergang aus einem Aggregatzustand in einen
andern, indem dabei die „Erinnerung" an den ersten Aggre-
gatzustand ganz erlischt. Um aber „Erinnerung" zu ermög-
lichen, ist Form nötig, wie sie das Feste hat. das Flüssige
und Gasförmige jedoch nicht. Das Wasser, das ich aus
dem Kruge in das Trinkglas und dann wieder zurück in
den Topf gieße, bleibt davon unbeeindruckt, „erinnert" sich

(dieser Wandlung) nicht, ebensowenig das Gas, das. gleich
der Flüssigkeit, formlos ist. Nur das Feste hat also, recht
verstanden, Erinnerung, die Flüssigkeit und das Gas aber
sind erinnerungslos.

So können wir den Zustand der Flüssigkeit und des
Gases als niedrige Aggregatzustände bezeichnen, in Ge-
gensatz zu dem höheren festen Zustand und können das
Leben selbst als einen eigenartigen, hohen, besonders reiz-
baren, besonders erinnerungsfähigen, besonders sorgfältig
geformten Aggregatzustand, als den vierten Aggregat-
zustand einer Reihe ansprechen, deren erster das Gas. deren
zweiter das Flüssige, deren dritter das Feste ist.
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